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1 5 : ie ſich ihr Heim 

Vor dem Möbelgeſchäft, bei dem fie ſich ihr 
ausgemalt hatte, blieb ſie ſtehen und ſtarte ſtumpf auf 
Tiſche und Stühle, Schränke und Betten. la 

Und wieder rannen ihr die Tränen 5 Da 
Geſicht; die Leute muſterten fie und wichen ihr 10 ler 

Frierend irrte ſie weiter. Aus einem ter er 
geihäft blickten fie fühliche Wachspuppengefihet mit 
blonden und i a an; ein Ma 
Bubikopf lächelte ſpöttiſch. 5 

Ihr Mund öffnete ſich leicht. Das Geſpräch von 
eſtern fiel ihr ein. j = “ 
175 95 155 unwürdig für eine anſtändige Frau 
hörte ſie die kühle, überlegene Stimme 

„A Fr & 1 2 

Ci ee Sp tm be ne Sen, een 
i ich f inander. 1 
1 jet 55 auf die Klinke. Entſchloſſen drückte 
ſie ſie nieder. * > 


m Gang waren Hanns Herberts Wangen 
Berne er nach Hedwig und kam dann zur 


utter. 5 


it — 
Suchend flog ſein Blick umher. 
Frau Elſe wies auf die Uhr. a 
„Halb eins. Und deine Frau geht noch immer 


bummeln.“ : 
diefem Wetter? 1 

1 5 Bent morgen um einviertel zehn. 2 
Und du haſt ſie nicht zurückgehalten, Mutter? 


te leiſe auf. ; ; 
ee 2 — nicht ſo leicht zurückhalten. 
Hanns Herbert ſchob eine Teppichfalte 1 8 
Schade, ich hatte mich ſo auf ſie gefreut! — Ich 
habe einen neuen Auftrag bekommen. 
Frau Elſes Augen leuchteten auf, 
„Was du ſagſt! Eine Siedlung? 


„Ja, eine Gebirgsſiedlung im Harz. Eine Probe 


i ing über das Reich. Es iſt etwas völlig 
e mir Plan und Koſtenanſchlag, ſoll ich 
die Grundſteinlegung in Gegenwart der Behörden 


leiten.“ Se 
„das iſt ſchön!. 
Sie drücke ihren Sohn an ſich. 


a, es iſt eine zukunftsreiche Sache. Gerade fetzt 


in 57 Zeit der Wohnungsnot kann ſie für Tauſende ſich. 


eine Erlöſung bedeuten! Heraus aus der Enge, aus dem 
wahnwitzigen Lärm der Stadt! 5 
„Du biſt ja ganz begeiſtert! 


Poſen, den 6. März 1929. 


3. Jahrg. 


Hanns Herbert vertiefte ſich in ſeinen Plan, grü⸗ 
belte, warf Zahlen in ſein Merkbuch. Frau Elſe ging 
vorſichtig ab und zu. 

Die Uhr ſchlug. 

„Eins. — Und Hedwig iſt noch nicht da. 
ſie nur ſein?“ 

„Mir hat ſie es nicht anvertraut.“ 

Er trat ans Fenſter. 

„Es regnet noch immer. Sie wird ſich erfälten.“ 

„Du ſiehſt ja, fie macht ſich darüber wenig Sorge. — 
Soll ich auftragen laſſen, Hanns Herbert?“ 

Er zauderte. 

„Wollen wir nicht — noch ein wenig warten?“ 

„Ich möchte es nicht. Der Braten verdirbt. And, 
offen geſtanden, mein Junge, ich habe nicht Luſt, mich 
den Launen deiner Frau zu fügen. Das kannſt du deiner 
Mutter ſchließlich nicht zumuten.“ 

„Verzeih — nein — natürlich nicht!“ 

Beide hatten darüber das Schließen am Flur über⸗ 
hört. Draußen legte Hedwig ab, kam durch das Vor⸗ 
zimmer, öffnete die Tür und fing noch die letzten Worte 
der Mutter auf. 

Frau Elſe und Hanns Herbert fuhren herum, als 
ſie eintrat. 
ee Mit dünnem Lächeln um die Lippen ſtand fie vor 

nen. 

Wortlos ſtarrte Hanns Herbert fie an... Hedwigs 
ſchweres, volles Haar ... wo war der Knoten, den ſie 
im Nacken trug? In Locken umgab ſie ein loſer, braun⸗ 
blonder Heiligenſchein. 

„Mein Gott, das Haar!“ ächzte die Mutter. „Sie 
hat ſich das Haar abſchneiden laſſen!“ 

„Hedwig!“ 

Zorn zuckte ihm zum Herzen. 

„So wenig nimmſt du auf die Anſchauungen meiner 
Mutter Rückſicht! So wenig alſo liebſt du mich!“ 

Außer ſich faßte er ihre Hand und ſchüttelte ſie. 

Eigentümlich traf ihn Hedwigs Blick. i 

„And du — fragſt gar nicht — warum ich das 
tat?“ 

„Aus Eigenſinn!“ ſagte er hart. „Aus kindiſchem 
Trotz!“ 

578 1 ſtand die Mutter vom Tiſch auf und klin⸗ 
gelte dem Mädchen. Neugierig ſteckte Minna den Kopf 


Wo mag 


herein. 


„Minna, richten Sie für mich in meinem Zimmer 
den Tiſch her. Ich eſſe allein!“ 

Zögernd verſchwand der Mädchenkopf. ; 

Dann wandte ſich Frau Elſe kalt an Hedwig. 

„Szenen bin ich in meinem Hauſe nicht gewöhnt!“ 

Und ohne Verbindlichkeit, ohne Rückſicht ging fre 
hochaufgerichtet hinaus. ; 
Taſtend griff Hedwig nach einem Seſſel und Fekte 


Erſchöpft lehnte ſie ſich zurück mit geſchloſſenen 
Augen. N 


Eine bedrückende Stille lag über dem Zimmer 


i in aus: te Scheiben klatſchte der Regen: in Stöße 
Nun, ich will dir nicht verhehlen, es kann ein aus⸗ Draußen an die Scheibe tſchte der Regen; in Stüßen 


gezeichnetes Geſchäft werden!“ 
Stolz nickte ſie ihm zu. 


heulte der Wind. 
Tränenlos horchte Hedwig auf das Ticken der Uhr. 


begann ſie nach laſtendem Schweigen. kann einem a geliebt 

mehr. Ich gehe zu Grunde. Wähle, ns Herbert: ſtumm .. bleich, kalt, feindlich. 
derne Mutter oder ich!“ Entſchloſſen ſtraffte er ſich auf. ö 

Hanns Herbert trommelte gegen die Scheiben. „In einer halben Stunde muß ich wieder zum 

„Mir eine ſolche Wahl zu jtellen! An allem iſt doch Dienſt. Ich habe keine Zeit, mich mit dir noch weiter 
nur dein Trotz jhuld! Meine Mutter meint es ſeelen⸗ zu ſtreiten; ich habe auch noch nichts gegeſſen. Ich werde 
Be 5 du allein widerſtrebſt ihren und meinen Wünz hinübergehen und bei meiner Mutter een, denn du 

! = & RER inſt keine Quft en. Bei meiner Rückkehr hoffe 
Ihre Hände frallten ſich um die Seſſellehnen. I dh wieder en bejonnener zu eg Denn 
„Ich liebe dich Hanns Herbert! ſonſt, Hedwig — ſonſt, fürchte ich dürfen wir unſere Ehe 

„Aber meine Mutter — kaum glücklich nennen.“ 

Bleich vor Angſt beugte fie ji vor. a Die Tür ſchloß hinter ihm. f 
lte dich nicht verlieren — ich kann dich nicht 5 De er ee Sie 

ie ein Auſſchrei tieſſter Herzensnot klang es. : x 5 

„Was ind das alles für Webertriebenbeiten, ed. J Dans dachte fle. Reh: llt: 

wig! Ich kenne dich gar nicht wieder! Sonſt warſt du en Be 
Zwei Mütter. 


jo klar, jo vernünftig, jo lieb, jo weich und nachgiebig! 
Und nun pendelſt du hin und her zwiſchen unbegreif⸗ Als Hanns Herbert abends heimkam, war Hedwig 
ausgegangen. 


lichem Uebermut und krankhafter Schwermut!“ 

Hedwig rieb ſich die Stirn. Eine übergroße Schwäche „Am Nachmittag, gegen vier, kam ſie an mir vor⸗ 

ließ ſie zurüdfinfen. Ihre Haut feuchtete ſich. über. Mit 50 und Mantel. Sie re nicht ein: 
„Du ſiehſt die Wirkung — aber nach der Arſache mal; ich glaube, fie ſah mich gar nicht!“ klagte die 

fragſt du nicht!“ ſagte ſie heiſer. Mutter. „Ich fange wirklich an zu glauben, ſie iſt — 

krank!“ 


„Urſache!! Ungeduldig, die Hände in den Rock⸗ 
taſchen, ging er auf und ab. „Mir ſcheint — meine Dabei fuhr ſie ſich mit der flachen Hand über die 
Stirn. 


Mutter hat recht — du biſt eigenſinnig, Hedwig. Iſt es 
wirklich ſo ſchwer für eine liebende Frau, ſich dem Wunſch Finſter nagte Hanns Herbert an der Anterlippe. 
ihres Gatten und dem ehrwürdigen Alter ſeiner Mutter Nach einer Weile nahm er die Mutter bei der Hand. 

zu beugen? Sieh dich doch in der Welt um: Hundert⸗ 
taujende würden jauchzen und jubeln, wenn fie es jo 
gut hätten wie du — Hunderttauſende, die das Schickſal 
in Krankheit und Armut herumſtößt, die kein Dach über 
dem Kopf haben, keinen warmen Herd, kein Bett... .“ 
Hanns Herbert redete ſich in Hitze; er merkte nicht, wie 
immer fahlere Bläſſe ihr leidendes Geſicht färbte, merkte 
nicht die bläulichen Schatten um die überwachten Augen. 
„Wirklich, Hedwig, du tuſt unrecht! Ich bedauere es 
tief, daß zwiſchen zwei gebildeten Menſchen ſolche Auf⸗ 
tritte wie der heutige überhaupt möglich ſind!“ 

Kein Wort kam über ihre Lippen. Kraftlos lehnte 
ſie im Seſſel. - 

„So ſprich doch nur ein Wort. Verteidige dich doch! 
Aber du weißt nicht, was du erwidern ſollſt, du haſt 
keinen Grund! Das iſt das Ganze.“ Er bezwang ſeinen 
Groll und trat dicht an ſie heran. „Hedwig, wir haben 
uns doch aus Liebe geheiratet. Willſt du mir nicht ent⸗ 
gegenkommen? Willſt du nicht mit gutem Willen ver⸗ 
we dich in unſere Verhältniſſe zu ſchicken? So ſprich 

0 18 : 
In ihr bohrte und wühlte die Angſt: mein Kind, 
mein Kind! ... Ich muß es ihm jagen; dann wird er 
mich verſtehen, dann wird er mit mir fühlen, mit mir 
leiden, mir helfen ... 
g Und wieder der Zweifel: was er für die werdende 
Mutter nicht tut, tut er auch nicht für das Kind! An 
mir ſoll er beweiſen, daß er ſein Kind lieben wird! 

So rang ſie um Worte; aber immer wieder legte 
ſich ihr die Eishand auf den Mund und hieß ſie ſchwei⸗ 
gen 

„Du willſt alſo nicht antworten! Du willit alſo 
trotzen!“ rief Hanns Herbert. Er trat von ihr zurück. 
„Dann, liebe Hedwig, kann ich dir nicht helfen; und ſo 
leid es mir tut, dann muß ich meiner Mutter recht 
geben: aus Trotz und Eigenſinn zerſtörſt du unſern 
Frieden! Hedwig, das tut mir bitter weh! All meine 
Liebe iſt dein. Aber wenn du dich jo wandelſt —!“ 

Er brach ab. Als würge ihn ein Schmerz, fuhr ſeine 


Was ſteckt dahinter? Ich — 
Hilflos brach er ab. 
Frau Elſe ſenkte bitter die Mundwinkel. 


„Wunderſt du dich wirklich? Ich wundere mich 
rühreriſch. unduldſam, herrſchſüchtig, altklug — da findeſt 


ſchnell zum Ausbruch kommen würde, hätte ich allerdings 
auch nicht gedacht. Sie kommt und geht einfach, wie es 
ihr die Laune eingibt, ohne ſich an unſere Ordnung zu 


meinem eigenen Heim ſelber vorſtehe, weil ich dich mit 
allen meinen Kräften umſorgen will.“ 

Er drückte ſeinen Mund auf ihren Handrücken und 
empfand, wie welk dieſe Haut ſchon war. ö 

„Mutter!“ 

„Ja, ja, die arme, unverſtandene, unglückliche Frau 
mit ihren unheilbaren Seelenſchmerzen! Ich will dir 
jagen, warum Hedwig jo it, wie fie it! Weil du deine 
Mutter nicht allein laſſen willſt! Weil du mir noch 
Liebe und Achtung und Rückſicht entgegenbringſt! Weil 
du dich um meine Wünſche kümmerſt! Weil du ſie nicht 
zur unumſchränkten Herrin einſetzteſt und mich zum 
Kuckuck jagteſt — darum Hanns Herbert...“ 

Satz um Satz brach in Frau Elſe der unterdrückte 
Groll aus. 

„Mutter!“ ſtieß Hanns Herbert hervor. 

Sie umklammerte ſein Handgelenk. 


ſoll mir mein einziges Glück nicht zerſchlagen! .. O 
mein Kind!“ Schluchzend preßte ſie ſeine Hand an ihre 


tragen hat, gelten meine Gedanken immer nur dir! 
Was beſaß ich denn anderes auf der Welt als dich? Ich 


laſſen, wenn auch ich einmal tot bin. Und fo lange ich 
Hand nach der Kehle. lebe, wollte ich für dich ſorgen. Siehſt du — und das 

Starr vor Entſetzen lauſchte Hedwig. Sie konnte gönnt mir deine Frau nicht — ſie will dich ganz für 
ſich nicht regen, konnte kein Wort hervorbringen, war ſich!“ f 
wie gelähmt. Ihr ſchien, ſie ſinke in Abgründe hinab; Heiße Tränen rannen über ſeine Finger. Erſchüttert 
mit geſchloſſenen Augen ſaß fie und hörte in ihren Ohren von dieſem Ausbruch ihrer mütterlichen Liebe kniete er 
das Blut rauſchen ihr zu Füßen nieder und legte die Stirn auf ihre Knie. 


A 


„Ich verſteh das alles nicht! Sie iſt ein ſo lieber, 
herzensguter Menſch — ſie war jo ſonnig, jo fröhlich! 
Und wie hat ſie ſich in dieſer kurzen Zeit gewandelt! 


nicht. Hedwig iſt eben ein Kind der neuen Zeit! Auf⸗ 


du das Weſen unſerer Tage. Daß es bei deiner Frau ſo 


kehren. Sie fühlt ſich unglücklich, weil ich, deine Mutter, 


„Aber ſie ſoll mir meinen Sohn nicht nehmen! Sie 
Augen. „Seit man deinen Vater auf den Kirchhof ge⸗ 


habe geſorgt und geſpart, um dir ein Vermögen zu hinter⸗ 


e 


mal ſatt geweint! 
Herz ſchwer und langſam; das Blut flo“ 
ch ihre Adern, ihre Augen glänzten. 


Vaters hatte er ſie nicht mehr gl 
ne Sen 1 58 er wurde Hanns Herbert ging auf und ab. 


ſchmiegte ſich an tn, ftreihelte ihn, küßte feine Stirn, nichts geſagt?“ 


zu in feinem 


* 
„Mein Sohn! Mein Kind!“ 


Die Uhr ſchlug zehn. 
Erſchrocken fuhr er zuſammen und ſprang auf die 


= ehn Uhr! Um Gotteswillen — fo ſpät, und ſie 
iſt noch nicht hier! Sie weiß doch. daß ich um fieben zu 
Haus bin!“ 


Nropfentſtehung und Kropfverhütung. 


edoch das Einhergehen Schi sr 3 ; 
Ein echter K ichnet durch eine Vermehrn des von Schilddrüſenvergrößerungen mit 
Schldd . dees „ ormen können unlerſchteden le N 5 Kretinismus. Bisher normal veranlagte 
werden: Eine allgemeine Vergr ng aller ilddrüſen⸗ Serge — 5 5 oberen Schulklaſſen nicht mehr recht mit⸗ 
elemente und eine umſchriebene Vergrö einzelner Teile 5 Natter e verblöden ſogar leicht. Schon allein die Gefahr 
der Drüfe. Die ift im Kindesalter die Haufigite. a man laſſen, gel eee ee 
fid) nicht darüber klar, ob überhaupt ein Krapf vorliegt u Ee ee aßnahmen für einen Kropfſchutz zu treffen. 
einen Geoiue Waller trinken und 1 — dabei auf rt u * en läßt ſich jagen, daß mit Ausnahme der Fälle 
Schlucbewegung. echte Kr gt bei jeder Schluckbewe⸗ Be i ie 7 Kretinismus führen der Kropf im Kindes⸗ 
gung mit dem Kehlkopf auf und ab. 5 5 8 = 7 Leiden iſt. Anders iſt es aber beim 

In ſeltenen Fällen kommt ein ape 7. ebe en 1 5 ap 15 a vor 1 = u 55 5 10 hen Au N 2 — 5 en 

1 Le 2 2 rſte Kro 

a vor, zumeiſt tritt er erſt 2 Pubertät) wird ine ili eim Neugeborenen wog rund 40 un), daß er zu richtigen 


Und wieder * er auf und ab. 

„Warum regſt du dich auf, mein Junge? Eine 
Frau, die auf ihren Mann ſo wenig Rückſicht . ver⸗ 
dient nicht, daß man ſich um ſie ſorgt! Laß dir ſagen: 
du verwöhnt ſie! Du biſt viel zu gut, viel zu nach- 
ſichtig! Zeig ihr den Mann!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


rend der Entwicklungsfahre, 5 Erſtickungsanfällen fü i f 
155 iger iſt er beim weib⸗ gsanfällen führen kann. Dieſer angebor 
d ee e ee Al Wi" ee n ene . Heer, ur dere 
Kropfbildung erbliche Verhältniſſe eine & olle, der Luftrö > Finger eine vergrößerte Schilddrüſe an 
t. Eine viel größere Bes der. uftröhre fühlen. Der angeborene Kro iſt si i 
Me ar 5 = Aufenthalt in einer „Kropfgegend“ beige⸗ allgemeinen als ſehr behandlungsfähig e 
meilen. = Dieſer Bindung des Kro e beſtimmte * Be einer Jodkaliſalbe. * N 
iſt es iben, daß im allgemeinen Dan einem „ende aum einer befonderen Behandl € 
8 Gen Trabi g peng ed Die bekannteſten Kropfgegenden von Schutzmaßregeln bedarf 5 a Pubertötstropf 
[mb die europäi gen Mi 505 e e der Be re Wehen: geit non elo wieder gurid. Day it na) ao auf der de 
Thürin Rieſen⸗ wieder zurück. if a en 
Be e e . Ku e | Knall up u Kenne a ni 
dor, mit Ausnahme von Meeresküſten, He oor. Im lig auf die Rückbildung des Kropfes einwirken kann 3 


b en, durch übertriebenes 
iſt vielfach der Glaube vorhanden, daß 0 
ae eee e eee 
rechtigt. Nach jeder 2 In Amerika wird ein Kropff d Zufü 8 
me — Blutdurchſtrömung aller Organe. nen Jodgaben bei noch nicht hm 1 8 1 e 80 ‚an ti 


i e der Kropfentſtehung hat die Gelehrten aller Län⸗ geübt. In einzelnen Landſtrichen wird ſogar jodiertes 
der degli und 4 hat die intereſſanteſten Theorien auf⸗ verkauft (0,0005 Gramm Jodkali auf 0 Pfund Kochſalſ). und 
ellen können. Am bekannteſten iſt wohl die geworden, die dem es wird ein außerordent = itarfer Rückgang des Kropfes in 
rinkwaſſer den Enn zuſchreibt. Man da te, daß durch dieſen Landesteilen beobachtet. Beſonders einleuchtend erſcheint 
ungetochtes Uhafjer dem Körper Gift zugeführt würde, das die der Gedanke, kleine Jodmengen ſchon den Schwangeren zuzu⸗ 
Kropfbildung verurſachen könne. Bis in iſt es nicht ge- führen, um ſo die ſpätere Nachkommenſchaft vor einer Kropf⸗ 
ten angenommenen Stoff im Waſſer auf chemiſche bildung zu bewahren. In der Schweiz iſt neuerdings in einzelnen 
Weise nachzuweiſen; im enteil, heute be⸗] Kantonen eine andere Schulten des Kropfſchutzes durchgeführt: 
anſprucht die entgegengeſetzte Theorie Geltung, die die Entſtehung] Unter der Auffiht von Schulärzten erhält jedes Kind einmal in 
i ehlen eines Stoffes im der W eine Jodtablette. Die jährlich eingenommene Jod⸗ 
Trintwaſſer, nämlich h näm- | menge 0 ſo gewählt, 206 ſie unſchädlich iſt und eben noch vor 
lich bei manchen Kindern der Kropf, wenn ſie zur rholung ans] Kropf ſchützen kann (0,2 Gramm Jod im Jahr). In Kropſgegen⸗ 
Meer gebracht wurden. Die Luft an den Meeresküſten iſt 5 den ilt aber vor einer wilden und willkürlichen Jodgabe zu war⸗ 
ordentlich jodreich, und die Cinatmung dieſer jodhaltigen Luft 221 da es manchmal Jer „ Bafedow⸗Krank⸗ 3 
oll einen 3 in auf den Kropf haben. Im % t kommen kann. Der Kropfſchutz durch Medikamente wie 
Jahre 1893 gelang es dem gor cher Baumann. eine Erklärung] Jod gehört ſtets nur in die Hände des Arztes. 
ir dieſe Entdeckung zu fin n. Baumann ſtellte in der Schild⸗ Was ſoll nun eine Mutter allgemein zur Kropfverhütung 
1 iweißkörper, der direkt ins Blut abge⸗ tun? . gehört zunächſt die ſorgfältigſte Pflege und rnäh⸗ 
geben wird, jeit, und es igte fid), . dieſer Stoff einen bedeu⸗ rung des? indes. Gerade tropigejä rdete Kinder bedürfen einer 
kenden Einfluß au 5 n ale . Entwicklung der vitaminreiche Ernährung (viel Cemüſe und Obit), ſie 
Menſchen hat. Be Fehlen der Schilddrüſe bleiben die Kinder müſſen aber auch vor allzu großem Fettanſatz etwa durch Milch⸗ 
Hein und geiſtig zurück. Wenn nun in der Nahrung oder im überfütterung geſchützt werden. Sehr zu empfehlen iſt ferner die 
Trintwaſſer kein Jod vorhanden iſt, ſo kann es * Störungen im Verſchickung der Kinder in den Ferien an die odhaltigen Meeres⸗ 
Stoffwechſel der ilddrilſe kommen, und es ſoll ſogar dann ein | füjten. Ein Raeder Aufenthalt gewährt oft einen längeren Schutz 
Kropf entſtehen können vor dem Auftreten eines Kropfes. Dann iſt es vorläufig no 
Bei der Beantwortung der Frage, welche Maßnahmen wir del bis zu einer vollſtändigen Klärung der 5 URL 
den Eltern zur Verhütung der 8 en * „ ib 
R x i inmal nachzuweiſen ein ſolcher den zu verbieten. amilien, in denen bei 
8 en ohn a lacht * recht bedeut⸗ aſt allen Mitgliedern Kropf auftritt, iſt der Wechſel der 


4 . it zunã N 
Kropfihug überhaupt lohnt Da iſt z Auftreten von Kropf in ohnſitzes zu raten. Gerade ſolche Familien ſollten bei 


ſame Tatſache hervorzuheben. Mit dem 0 a ö olche 7 
2 : 5 in der Schweiz, geht oft eine dem Eingehen einer Ehe ihre Wahl jo treifen, daß nicht zwei 
. 5 ute 2 . der Bevölkerung einher. Mitglieder einer kropfreichen Famil zuſammentreffen. cht zwei 
Die Kinder bleiben klein, ſind eiſti minderwertig; dann jpriht | Iſt es aber trotz aller Vorſichtsmaßregeln doch zu einer Kropf⸗ 
man außer von einer Kropfgeſ nit von Kretinismus (Verblö⸗ bildung beim Kinde gekommen, jo iſt es am zweckmäßigſten, mög⸗ 
dung). Kr der Schweiz hat im genſatz zu Deutſchland faſt jeder lichſt bald das Kind dem Arzt zu zeigen, damit es vor einer 1 
Bewohner eine vergrößerte Schilddrüſe. Eine auch von vielen teren Entfernung des Kropfes durch den Chirurgen bewahrt wer⸗ 
Aerzten aber bisher noch nicht genügend gewürdigte Tatſache iſt den kann. € 


Der eine macht's, 


FR 
: eröpdal 


der andre belacht's! ? 
; (Nachdruck verboten.) 
Eine geheimnisvolle Sache. 

Der Kleiſtpreisträger und Verfaſſer des Dramas „Toboggan“, 
Gerhart Menzel, war früher einmal Kinobeſitzer, was m ver⸗ 
anlaßte, im Programmheft eines Berliner Theaters 5 alſo über 
die Art und Weiſe, wie die Filme von den Verleihanſtalten an⸗ 
geboten werden, zu äußern: 5 

„Ich muß hier einmal das Geheimnis der Schwänze 
lüften, jener unheimlichen Schwänze, die die Leiber, zu denen 
ſie gehören, auffreſſen. Diejenigen, die ſie verleihen, haben 
natürlich nur Spitzenfilme. „Wir haben keine wänze“, 
erklären ſie. Der aber, der dieſe angeblichen Spitzenfilme 
leiht, bemerkt, wenn er näher zuſieht, daß er eine ſtattliche 

Reihe von Schwänzen in der Hand hat.“ 

Warum läßt Herr — die armen Theaterbeſucher das 
alles leſen, ohne ihnen zu er lären, daß man unter „Schwänzen“ 
in der Branche ſolche Filme veriteht, die man als Kinobeſitzer 
nehmen muß, wenn man einen ( pitzenfilm haben will? 


un, Ein umfangreicher Stellvertreter. 
Anläßlich der Kämpfe um verſchiedene Miniſterſeſſel ſchrieb 
die „Voſſiſche Zeitung“ zu Berlin: 
„Der eichspräfident kann auf Vorſchla 
kanzlers einen der Reichsminiſter zum Stellvertreter des 

Reichskanzlers beſtimmen. Den Umfang beſtimmt der 

Rei 1 a 

Da man leider nicht ae ob der größere oder geringere 
Umfang mehr Ausſicht gewährt, zum ſtellvertretenden Reichs⸗ 
kanzler ernannt zu werden, weiß man auch nicht, wer ſich am 
beſten dazu eignen würde. 

N * 

Der Bandwurm, der ſich in den Schwanz beißt. 

Ich kann verſtehen, daß jemand, der die „Kritik der reinen 
Vernunft“ 1105 nicht über den erſten Satz hinwe kommt; denn 
der iſt anderthalb Seiten lang. Ich kann andererſeits verſtehen, 
daß Kant dieſen Satz verfaßte; denn die Hauptſache war ja, daß 
er verſtand, was er meinte. Aber folgenden Satz habe ich vier⸗ 
mal leſen müſſen, ehe ich zu der Erkenntnis kam, daß ich ihn nie⸗ 
mals verſtehen werde. Da ſchreibt der Erſte Staatsanwalt beim 
Landgericht Eichſtätt: 

„Dem bisher ſolange, bis feſtſteht, ob auch die Staats⸗ 
anwaltſchaft Berlin Strafantrag gegen den Schriftleiter des 
„Donauboten“ in Ingolſtadt wegen Beleidigung ſtellen 
würde, zurückgeſtellten Antrag, wegen Beleidigung des Rechts⸗ 
anwalts L. zu Berlin öffentliche Klage zu erheben, wird, 
nachdem die Strafantragsfriſt, ohne 2 die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Berlin Strafantrag geſtellt at, keine Folge ge eben, 
da das öffentliche Intereſſe mit ückſicht darauf, 5 die 
Beleidigung in einer in Ingolſtadt erſcheinenden, wenig ver⸗ 
breiteten Zeitung erfolgte, der Beleidigte aber in Berlin 
wohnt, jedenfalls nicht ſo erheblich iſt, daß es die Durchführung 
55 Sig in einem ſchwurgerichtlichen Verfahren rechtfertigen 

würde.“ 
* 
: eiraten iſt not. - 
Im „Berliner Lokalanzeiger“ verſuchen es einmal wieder 
zwei, auf dieſem nicht Be ungewöhnlichen Wege eine Frau zu 
erhalten. Der eine ſchreibt: 

ee zum Schaffopfipielen erwünſcht. — Häus⸗ 

ichkeit.“ 

Vielleicht findet ſich ein Schaf zum häuslichen Eheſpie l.— 
Der andere macht das ſo: 

en tsmann. Lebensmittel w ohlgerei 14. heiratet 
ut ausſehendes, auch armes, makelloſes, gutherziges See⸗ 
en mädchen.“ 

Nun frage ich, was tut ein Seelenmädchen mit wohlgereiften 


Lebensmitteln? 
Wenn Frauen ſo etwas machen, hat die Sache doch leich 
Hand und Fuß. Da leſe man die „Münchener Neueſten Nach⸗ 


richten“, und man wird ſtaunen: 
„Seeliſch einſame Frau ſucht Anſchluß an ebenſolchen 
Herrn zwecks Unterhaltung und ſo weiter.“ 
Und ſo weiter? 


* 
1 Die armen Künſtler! 

Anläßlich der ſoeben in Berlin en nachträglichen 
Totenfeier für Hermann Sudermann chreibt jemand in der 
franzöſiſchen Zeitung „Candide“ einen wundervollen Nekrolog: 

„Sudermann verſuchte immer wieder, ſich den Platz zu er⸗ 
ringen, den ihm die Kritiker nicht zuerkennen wollten. So 
zum Beiſpiel mit ſeiner „Ver ſunkenen Glocke“, welches 
wertvolle dichteriſche Werk ihm nicht die Anerkennung 
brachte, die es verdiente.“ 

Hoffentlich wird man in der „Candide“ bei Gerhart Haupt⸗ 
manns Tode auch ſchöne Worte über ſeine „Ehre“ und den 
„Katzenſteg“ finden. Cubert. 


Geiſtes kultur. 


An Goethes Todestag, dem 22. März, ſoll in Deutſchland ein 
. Buches“ 8 werden. Die in unſerem Zeitalter 
ber Technik weit verbreitete Gleichgültigkeit gegenüber dem guten 


des Reichs⸗ 5 


eranſtaltung eingeleitet. 
liche Kundgebungen in Berlin und im gejamten 
gar für Berlin _ u. a. Referate von Dr. h. c. Eugen 


miniſteriums die 
ar eich. Das Bros 


iederichs über „Die Kriſis des deutſchen Buches“ und von Walter 
von Molo über den „ des Schriftſtellers in unſerer Zeit“. 
Die Wirkſamkeit der Beranfta tung ſoll durch entſprechende 
eiern in den Schulen, Ausſtellungen guter Bücher in den Volks⸗ 
üchereien, durch Mitarbeit wiſſenſchaftlicher Ver ände, der Volks⸗ 
bühnen und auch der Kirche unterſtützt werden. 
Der „Tag des Buches“ ſoll in Zukunft in jedem Jahre ſtatt⸗ 
finden und voraus chtlich im nächſten Jahre mit einer allgemeinen 
deutſchen Fachausſtellung verbunden werden. 


die hamburger Zimmermannshoie. 


Die Hamburger e die durch ihre Schlachten mit 
der Berliner Verbrecherwelt zu trauriger Berühmtheit . 
ſind, zeichnen ſich bekanntlich 2 ihre eigentümliche 

aden un 


lt haben. Von jeder galten die „Hamburger“ 
ellen, die auf ihr Aeußeres, beſonders aber auf 
Da nun nicht alle 
5 in der Seeſtadt mit kleinen Füßen geſegnet waren, 
omen findige Köpfe auf den Gedanken, fi 5 anfertigen 


Noch 
immerleute ihr Bel 

rbeit fie 
zumeiſt in den Winter, die Zimmerleute trugen daher große 
Holzſchuhe, die ſie mit ihren Glocken verdeckten, damit ihnen nicht 


** Aus aller Welt. * 


32 000 Kilometer für die Frankfurter Illuſtrierte. Unter 
dieſem Titel läßt Dr. Schenzinger die Ergebniſſe ſeiner Ame⸗ 
rikafahrt in Wort und Bild in einer Reihe Artikel erſcheinen. 
Dr. Schenzinger, der mehrere Jahre in Amerika lebte, be chäftigt 
ich zunächſt mit den Auswanderern. „Auf der Reeling 
teht ein Mann. Um die Vierzig. Einfach, derb, ſchlicht. Seine 
chwieligen Hände liegen auf dem Geländer. Niemand winkt zu 
ihm her. Sein Geſicht iſt in dieſer Minute offen und klar wie 
ein Plakat. Dies Geſicht 1 7 es jedem: er iſt allein. Er iſt 
einer von den Vielen. Er treibt in dem großen Strom. Er weiß 
nicht, wohin. Endlich hat er die Freiheit, die er ſich gewiß lange 
um hat. Sie freut ihn nicht. Die Wunden find no 5 
Die zerriſſenen 3 ſchmerzen. Mit Schrecken wird er 
ſchon gewahr, daß das Hirt ch leiſe bewegt. Bisher hat er es 
gewollt. Jetzt gibt es kein ne mehr. Langſam, unerbittlich 
entſchwindet das Land.“ Das iſt das Heimweh des Auswanderers, 
wie es das Titelblatt der neueſten Nummer „Das Illu⸗ 
ſtrierte Blatt Frankfurt a. M.“ (Nr. 10) geist. Die 
leide Nummer bringt eine ausführliche Würdigung des gen 
Franzöfifchen Karikaturiften Honore Daumier. „Wer hilft, den 
richtigen Beruf zu finden“ illuſtriert in intereſſanten Bildern und 
ausführlichem Text die brennende Frage der heutigen Berufs⸗ 
beratung und der Prüfung iR e Von dem be⸗ 
kannten jungen Dichter Ernſt Gläſer wird eine Novelle „Der ver⸗ 
eſſene Tod“ gebracht, während der aktuelle Teil durch einen Bils 
r von den neuen Kämpfen um Kabul belebt wird. Ein 
ee. Bild zeigt die Reform der Unterſuchungshaft, eine 

onderaufnahme noch einmal die Leiden unſeres Wildes unter 
der winterlichen Kälte. Die 8 bringt Neuaufnahmen 
des großen Komikers 2 Pallenberg, und eine Segmung des 
Graphikers G. G. Kobbe über das dt der Berliner Preſſezeichner 
beſchließt die reichhaltige Nummer. Das Heft iſt vom Anfang der 
Woche an zu haben. 


Ein harter Schädel. Der „Krauſe Bauer“ — fo wird in den 
zSchleſiſchen Monatsheften“ erzählt — iſt von fe nem Braunen 
furchtbar geſchlagen worden. Sein „edelſter Teil“ 0 getroffen 
und mit verbundenem Kopf kommt er in die Stadt un fragt na 
einem Arzt. Ein Bekannter nennt ihm mehrere Namen. SQ, 
jagt der Krauſe, „ies do o a Tieroarzt derrbeine‘? — Was“ 
meint der andere, „ich denke, das Te hat dich geläjlagen? Was 
willſt du denn mit deinem verbundenen Kopf beim Tierarzt?“ — 
Aber Krauſe ſchüttelt energiſch den es Nee, nee, mit 'm Kuppe 
giehts ſchunt wieder, aber s Pfahrd ies loahm E 

Liebe Jugend! Kürzlich fragte ich in einem gro en 
Münchener 5 laden: 5 Sie etwas über die Bin na 
Commedia?“ Entgeiſtert ſieht mich der Jüngling an — eilt in 
den Lagerraum und kommt mit leeren Händen zurück. 

„Nein,“ jagt er, über d. Wiener Komödie haben wir nichts, 
nur übers Wiener Theater im allgemeinen.“ 
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